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An den  
Vorsitzenden des 
Haupt,- Finanz- und Wirtschafts- 
förderungsausschusses  
Herrn Dieter Spindler 
Stadt Meerbusch 
 
40667 Meerbusch 
 
Per Fax.-Nr. 02132-916-320 und 321 und per Mail 
 
 
 
        Meerbusch, den 14. April 2011 
 
 
Antrag zur Sitzung des Haupt,- Finanz- und Wirtscha ftsförderungs- 
ausschusses am 19. Mai 2011 
- Erneuerbare Energiegemeinde -  
 
    
Sehr geehrter Herr Spindler,  
 
die FDP – Fraktion beantragt, 
 
die Verwaltung zu beauftragen, die Möglichkeiten zu überprüfen, dass die Stadt Meerbusch 
und ihre Bürger – zusammen mit der WBM und gegebenenfalls im Verbund mit 
Nachbargemeinden – ihren gesamten Strom- und Wärmebedarf mit Erneuerbaren Energien 
bestreiten können. 
 
Es besteht Konsens, dass die Wende zu regenerativen Energien ohne Alternative ist. Die 
Fukushima AKW-Tragödie macht zudem deutlich, dass der Ausstieg aus der Kernenergie 
nicht länger hinausgeschoben werden darf. Wir schließen uns deshalb dem Appell von 
mehr als 300 Wissenschaftlern an die Bundeskanzlerin Angela Merkel an, ein 
beschleunigtes (AKW-) Austrittszenario zu beschließen. 
Dazu kann jede Kommune ihren Betrag leisten. Beispielsweise durch Maßnahmen der 
Energieeinsprung, Bau von Blockheizkraftwerken etc. Beispiele für Gemeinden, die bereits 
komplett mit regenerativer Energie versorgt werden, gibt es bereits vielfach. Die Stadt 
Meerbusch sollte nach dem – von uns initiierten – ersten Schritt (Beitritt zum Klimabündnis 
europäischer Städte mit der Verpflichtung, den CO2- 
Ausstoss nachhaltig zu reduzieren) den nächsten Schritt einleiten mit dem Ziel, die 
Versorgung mit Erneuerbarer Energie „ultimativ zu beschleunigen“. 
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Eine gute Grundlage bietet dafür ein Leitfaden der FH Frankfurt am Main vom März 2011. 
Der Leitfaden zeigt Kommunen, wie das Potential für Erneuerbare Energien in ihrem 
Bereich ermittelt werden kann. Wegen der Einzelheiten wird auf www.ErneuerbarKomm.de 
verwiesen. Anregungen finden sich auch in dem beigefügten Beitrag Eurosolar, pdf.  
 
Mit freundlichen Grüßen 
 

 
 
Gesine Wellhausen 
Fraktionsvorsitzende 
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Die Energ i eve r s o rgung ist eine
klassische A u f gabe der Ko m-
munalpolitik. Stadtwe r ke wa-

ren die ersten, die im Rahmen ihrer Auf-
gabe zur Daseinsvo r s o rge und auf der
Basis ihres Wegerechts mit der Strom-
und Gasve r s o rgung begannen und Ve r-
s o rgungsleitungen zur Energ i eve rt e i-
lung errichteten. Kommunale Energ i e -
bereitstellung wurde gru n d l egend für
die Bauleitplanung und die Gewerbeför-
derung. Sie wurde zur Grundbedingung
der sozialen, kulturellen und wirtschaft-
lichen Entwicklung.

Mit der Etablierung der Energieversor-
gung auf der Basis fossiler und atomarer
E n e rgien erfolgte in den letzten Jahr-
zehnten ein kontinuierlicher Funktions-
verlust der kommunalen Energiepolitik.
Die Entwicklung zu immer gr ö ß e r e n
K r a f t werkskapazitäten und der Entste-
hung großer Energ i eve r s o rg u n g s u n t e r-
nehmen bewirkte eine schleichende Ent-
ko m m u n a l i s i e rung der Energ i eve r s o r-
gung. Zahlreiche Stadtwe r ke wurden
verdrängt, aufgekauft oder in die Rolle
von bloßen Ve rt e i l e ru n t e rnehmen ge-
drängt. Mit der Liberalisierung der
Strommärkte, die durch EU-Binnen-
marktrichtlinien und das Energ i ew i rt-
schaftsgesetz von 1998 eingeleitet wur-
de, erfolgte der bisher umfa n gr e i c h s t e
Konzentrationsschub, dem neben ko m-
munalen auch regionale Energ i e u n t e r-
nehmen zum Opfer fielen.

Diese Entwicklung wurde als unaufhalt-
sam und unumkehrbar hingestellt. Ta t-
sächlich repräsen-tiert diese Entwick-
lung jedoch die Endphase einer vergan-
genheitsorientierten atomaren und fossi-

len Energieversorgung, die sich auf die
erschöpflichen und umwe l t z e r s t ö r e r i-
schen Energiequellen Erdöl, Erdga s ,
Kohle und Uran stützt. Die Uhr der ato-
mar/fossilen Energ i eve r s o rgung läuft
ab. Es gibt keine Alternative zu den Er-
neuerbaren Energien, die die atomar/
fossilen Energiepotenziale vo l l s t ä n d i g
ersetzen müssen und können. Dass das
möglich ist, hat die Enquete-Ko m m i s-
sion des Deutschen Bundestages über
die Zukunft der Energ i eve r s o rgung 
im Jahr 2002 dokumentiert. Dieser
E n e rg i ewechsel ist eine Jahrhundert -
aufgabe. 

Die Realisierung dieses Ziels erfordert
neben internationalen, nationalen und
landespolitischen Initiativen umfa s s e n-
de kommunalpolitische Anstrengungen.
Die Energiewende wird zur erstrangigen
kommunalpolitischen A u f gabe. Die
O r i e n t i e rung auf Erneuerbare Energ i e n
erfordert eine Wiederbelebung kommu-
naler Energiepolitik: Der Wechsel zu
Erneuerbaren Energien ist eine Umkehr
von zentraler zu dezentraler Energiever-
sorgung, von wenigen Großkraftwerken
zu zahlreichen Kleinkraftwe r ken, vo n
der Ve r s o rgung mit Energie aus fern e n
zu heimischen Energiequellen bis hin zu
neuen Möglichkeiten der Eigenve r s o r-
gung.

Um diesen Wechsel voranzutreiben, ent-
w i c kelte EUROSOLAR den Leitfa d e n
„Erneuerung von Städten und Gemein-
den durch Erneuerbare Energien“. Er
besteht aus 10 Handlungsfeldern und
e m p fiehlt, diese anhand der ko n k r e t e n
Bedingungen vor Ort in den Städten und
Gemeinden zu konkretisieren.

H a n d l u n g s feld 1:
Das ko m m u n a le Energ i e -
ko n z e p t

Ein kommunales Energ i e konzept für
E rneuerbare Energien, Energ i e e i n s p a-
rung und die Steigerung der Energieef-
fizienz muss unter Beteiligung der tech-
nischen Spezialisten der Gemeinde, aus
der Wissenschaft, des lokalen Gewerbes
einschließlich der Landwirtschaft, der
E n e rgienutzer bei geplanten Projekten
und lokaler Energ i e i n i t i a t iven erstellt
und ständig weiterentwickelt werden. 

Innerhalb der Ko m m u n a l ve r wa l t u n g e n
empfehlen wir die Bildung eines Ve r-
waltungsausschusses für Energie, in
dem die Ve rtreter der ve r s c h i e d e n e n
betroffenen Verwaltungsbereiche – Bau-
en, Wohnen, Umwelt, Gesundheit, ve r-
kehr, Schulen, Liegenschaften, Forsten,
Entsorgung, Wasser – vertreten sind. In
den Stadt- und Gemeinderatsgr e m i e n
sollte ein Energieausschuss gebildet
werden, der bei allen für Energieleistun-
gen relevanten Fragen mitbestimmt.

Kleinere Städte und Gemeinden stellen
zur laufenden praktischen Umsetzung
der kommunalen Energieinitiative einen
Energiebeauftragten ein, größere Städte
richten eine kommunale Energieagentur
ein.

Die A u f gabe von Energ i e b e a u f t r a g t e m
bzw. Energieagentur besteht darin,
- die kommunale Energieberatung zu

organisieren;
- Berechnungen über die Po t e n z i a l e

von Erneuerbaren Energien und von
Energieeinsparung zu veranlassen,
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- Eine kommunale Energ i e s t a t i s t i k
und eine kommunale Energ i e b i l a n z
zu erstellen;

- Mitarbeiterschulungen in der Ve r-
waltung und allgemeine Inform a-
t i o n s veranstaltungen durchzuführen;

- I n f o rmationsschriften zu erstellen
und zu verbreiten;

- positive Beispiele im Gemeindeblatt
zu veröffentlichen;

- die Öff e n t l i c h keit über die zahlrei-
chen Möglichkeiten praktischer An-
wendungen und über Förderm ö g-
lichkeiten zu informieren;

- die Verwaltung und das Kommunal-
parlament zu beraten;

- kommunale Projekte zu realisieren.

Von zentraler Bedeutung ist die Bürger-
i n f o rmation über den aktuellen Stand
der technologischen Forschung und 
Entwicklung, um den Inform a t i o n s -
mangel der Öffentlichkeit über die Ener-
giealternativen zu überwinden. Die akti-
ve Beteiligung der Bürger ist für ein
kommunales Energ i e konzept unve r-
zichtbar. Durch die BürgerInnenbeteili-
gung wird die Orientierung auf Erneuer-
bare Energien zum vitalen Element de-
mokratischer Kommunalpolitik und
eines aktiven Gemeindelebens. 

H a n d l u n g s feld 2: 
Die Kommune als Vo r re i te-
rin in der Nutzung Erneuer-
b a rer Energ i e n

Jede Ko m m u n a l ve r waltung ist selbst
E n e rg i everbraucher: mit ihren Ve r wa l-
tungs-gebäuden, Schulen, Kindergärten,
K r a n ke n h ä u s e rn oder Sport a n l a g e n ,
Ko m m u n a l ve r waltungen unterhalten
E n e rgieanlagen und Fahrzeuge für den
Eigenbedarf. In der Zukunft we r d e n
aber auch die Ko m m u n a l ve r wa l t u n g e n
nicht nur Energ i e - N a c h f r a g e r, sondern
E n e rgie-Anbieter und Stromproduzen-
ten sein. Kommunalverwaltungen müs-
sen ihren kommunalen Einrichtungen
beispielhaft vorangehen und die Ener-
g i e a l t e rn a t iven praktizieren. Das sicht-
bare Vorbild der Kommune – das solare
Rathaus, das solare Sportzentrum – setzt
ein Signal als Impuls zur Markteinfüh-

rung und zur Öko n o m i s i e rung der So-
lartechnologie.

Die Vorbildrolle kann wa h rg e n o m m e n
werden durch:
- die Erstellung eines Energ i e h a u s-

halts, in dem alle Ausgaben für En-
e rgie gesondert festgehalten sind.
Dieser wird Grundlage für alle neu-
en Entscheidungen auf dem Ener-
giesektor;

- die Einbeziehung von Umweltschä-
den in die Energiekalkulation;

- ein Energie-Audit für alle ko m m u-
nalen Gebäude und die Einführu n g
einer Energ i e buchhaltung für jedes
ihrer Gebäude, in der der energ e t i-
sche Zustand des Gebäudes (Wär-
m e i s o l i e rung, Heizanlagen, A l t e r
und Zustand der Energieverbrauchs-
geräte, Stellung des Gebäudes zur
Sonne und zu den Wi n d ve r h ä l t n i s s e n
u.a.m.), eine laufende Ve r b r a u c h s-
kontrolle und eine jährliche Ve r-
brauchsbilanz enthalten sind. Damit
erhält die Kommune einen Über-
blick über die Energ i e s p a rm ö g l i c h-
keiten und die Nutzungsmöglich-
keiten der Solarenergie. Auf der
Basis der Energie-Audits ve r a n l a ß t
die Kommune eine energ i e t e c h n i-
sche Optimierung der Gebäude
( E i n f ü h rung von Mess- und Reg e l-
technik, neue Wärme- und Kühlsy-
steme, Blockheiz-kraftwerke) sowie
die Installation von aktiven und pas-
siven Solartechniken;

- den Einsatz von Solartechnik bei
jeder anstehenden Dach- und Fassa-
d e n e rn e u e rung ihrer Gebäude für
diejenigen Dach- und Gebäude-tei-
le, die „solarfähig“ sind. Die Kom-
mune entscheidet, in allen öff e n t-
lichen Gebäuden mit großem Warm-
wasserbedarf (Schwimmbäder,
S p o rthallen) Solarkollektoren zu
installieren, und beschließt, alle ihre
Neubauten als „Null-Emissionsge-
bäude“ zu errichten;

- ein Energ i e s p a r- und Solareinfüh-
ru n g s konzept zur raschen und un-
verzüglichen Fi n a n z i e rung solcher
Initiativen: Eingesparte Finanzmittel
für den Energieaufwand werden zur
Finanzierung neuer Investitionen für

Erneuerbare Energien und zur Erhö-
hung der Energ i e e ffizienz von den
b e t r e ffenden Ve r wa l t u n g s e i n h e i t e n
eigenverantwortlich verwendet;

- die Offerierung der Dach- und Fas-
sadenflächen kommunaler Gebäude
und anderer Bauten (Parkplatzüber-
dachungen, Lärmschutzwände) für
private Betreiberprojekte;

- durch die Beschaffung solcher Fahr-
zeuge für den kommunalen Fa h r-
zeug- und Ve r kehrsmittelpark, die
mit Erneuerbaren Energien angetrie-
ben werden: Elektrofahrzeuge in
Verbindung mit Tankstellen, deren
Stromerzeu-gung durch Erneuerbare
E n e rgien erfolgt (Photovo l t a i k - A n-
lage, Windkraftanlage, Blockheiz-
kraftwerk mit Biomasse), oder Fahr-
zeuge mit Biomasse- oder Wa s s e r-
s t o ff-Antrieb, kommunale Boote
oder Schiffe an Seestädten mit
Pflanzenöl- oder Biogas-Antrieb;

- die Errichtung eines öff e n t l i c h e n
Demonstrationsgebäudes mit freiem
P u bl i k u m ve r kehr (Stadthalle, Ju-
g e n d z e n t rum, Fr e i z e i t z e n t rum), in
das alle auf dem Markt erhältlichen
aktiven und passiven Solartechnolo-
gien integriert sind;

- die Installierung von Solarstroma-
nalgen an allen neuen, einzelstehen-
den öffentlichen elektrifizierten An-
lagen (beleuchtete Verkehrsschilder,
Beleuchtungsanlagen in Parks oder
S p o rtanlagen, Parkuhren, Te l e f o n -
kabinen), womit die Kommunalver-
waltung bzw. die Träger dieser Ein-
richtungen bereits heute erhebl i c h e
Kosten einsparen können.

H a n d l u n g s feld 3:
Die Reko m m u n a l i s i e r u n g
der Energ i eve rs o rg u n g

Die Reko m m u n a l i s i e rung bzw. Re-
R eg i o n a l i s i e rung des Stromnetzes er-
leichtert die Energiewende in der Kom-
mune: 
- Kommunen, die noch Besitzer des

Stromnetzes sind, sollten die wirt-
schaftliche Verfügung darüber auf
jeden Fall erhalten. Die wirtschaftli-
che Netzträgerschaft ist auch eine
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kommunale Einnahmequelle. Dies
gilt gerade unter den Bedingungen
eines liberalisierten Strommarktes.
Stromnetze haben die Funktion von
Straßen und sollten deshalb zumin-
dest auf der Ebene der kommunalen
Ve rt e i l e rnetze im ko m m u n a l e n
Besitz sein. Hinzu kommen neue
E i n n a h m e m ö g l i c h keiten durch die
gleichzeitige Nutzung des Stromnet-
zes für Telekommunikationsdienste.
Schritte zur Privatisierung bzw. zur
Veräußerung von Anteilen der Stadt-
werke sollten sich nur auf Kraftwer-
ke beziehen und die Ve r ä u ß e ru n g
von Verteilernetzen aus-schließen.

- Eine A l t e rn a t ive zur gew ö h n l i c h e n
Privatisierung, die stets auf den Ver-
kauf von Stadtwe r ken an gr o ß e
S t r o m ve r s o rger hinausläuft, ist die
A u s gabe von Bürgeraktien, damit
das Unternehmen in die Hände von
B ü rg e r-Aktionären oder in genos-
senschaftlichen Besitz fällt und so
seine kommunale Bindung behält.
Das Beispiel der Gemeinde Schönau
ist dafür grundlegend. 

- Kommunen, die mit ihren Stadtwer-
ken nicht mehr über das kommunale
Stromnetz verfügen, versuchen spä-
testens bei Auslaufen des Ko n z e s -
sionsvertrages dieses Netz wieder in
kommunale Hand zu übern e h m e n .
Dieses Netzrückkaufrecht ist unver-
äußerlich und besteht auch nach
erfolg-ter Ve r ä u ß e rung des Strom-
netzes, spätestens nach einer 20-Jah-
r e s - Frist. Bei den Preisve r h a n d l u n-
gen bestehen sie darauf, dass nur der
Restwert des Netzes als Preis akzep-
t i e rt wird. Überall, wo gr ö ß e r e
Stromversor-gungsunternehmen
einschließlich ihrer reg i o n a l e n
Mittel- und Nieder- s p a n n u n g s n e t z e
p r iva t i s i e rt werden, melden die
Kommunen ihre Rückkaufoption
auf der Basis des kommunalen We-
gerechts an.

- S t a d t we r ke gestalten die Stromlief-
erverträge mit ihren Lieferanten so,
dass sich die Liefermengen automa-
tisch reduzieren, wenn die Stadtwer-
ke eine Eigenerzeugung von Strom
aus Erneuerbaren Energien und aus
Kraft-Wärme-Kopplung betreiben.

- Kommunen, deren Stadtwerke nicht
mehr die Betreiber des kommunalen
Ve r s o rgungsnetzes sind und dieses
an einen Konzessionär übert r a g e n
haben, stellen zumindest sicher, dass
der Konzessionsvertrag einer Eigen-
erzeugung aus Erneuerbaren Ener-
gien und aus Kraft-Wärm e - Ko p p-
lung nicht im Wege steht.

- Stadtwerke, die wieder verstärkt zur
Produktion von Strom überg e h e n ,
machen dies prinzipiell nur auf dem
Sektor Erneuerbarer Energien oder
ko nventionell betriebener Kraft-
W ä rm e - Kopplung. Bei Blockheiz-
k r a f t we r ken hat grundsätzlich aber
schon jetzt der Einsatz von Biomas-
se Vo rrang, mindestens aber wird
eine spätere Ersetzung des fossilen
Energieträgers durch Biomasse von
Beginn an eingeplant.

- Kommunen, die keine eigenen
S t a d t we r ke besitzen, betreiben eine
N e u gründung. Dies kann auch in
Form eines genossenschaftlich orga-
n i s i e rten Unternehmens oder einer
U n t e rnehmensgesellschaft mit pri-
vaten Anteilen geschehen. Bei Neu-
gründungen wird von Beginn an dar-
auf ge-achtet, dass der Dienstlei-
stungsbetrieb einschließlich des
Netzes und die Stromproduktion
separiert sind.

- Die Stadtwerke installieren eine aus-
reichende Zahl von Blockheizkraft-
werken oder schließen Lieferverträ-
ge mit lokalen Blockheizkraftwerk-
Betreibern ab, um auf diesem Wege
eine eigene kostengünstige Strom-
erzeugung vor allem für den Spit-
zenlastbedarf zur Verfügung zu ha-
ben. Diese Spitzenlastgeneratoren
werden automatisch mit ansteigen-
der Verbrauchskurve zugeschaltet.

- Die Stadtwerke erproben den Paral-
lelbetrieb von Stromerzeugungsan-
lagen auf der Basis Ern e u e r b a r e r
E n e rgien (Windkraft, Wa s s e r k r a f t ,
Photovoltaik, Blockheizkraftwerke).
Damit demonstrieren sie die Mög-
lichkeit eines Energiemixes aus Er-
neuerbaren Energien.

- Die Stadtwerke vergeben nach dem
„l e a s t - c o s t - p l a n n i n g“-Prinzip zins-
lose Energiespardarlehen für die

A n s c h a ffung oder den A u s t a u s c h
von Elektro-Haushaltsgeräten und
Gutscheine für den Erwerb von En-
e rgiesparlampen. Damit reduzieren
sie den Strombedarf in relativ kurzer
Zeit.

- Die Unternehmen der Industrie und
des Gewerbes werden von den Stadt-
wer-ken beraten, um den Stromver-
brauch während der Spitzenlast-zei-
ten zu verringern und so zu optimie-
ren. Zu dieser Beratung gehört auch
die Prüfung der Möglichkeiten zur
Eigenerzeugung von Strom in den
I n d u s t r i e u n t e rnehmen durch Kraft-
W ä rm e - Kopplungsanlagen, ein-
schließlich der Übernahme einer
P r e i s garantie zu zeitva r i a bl e n
Marktbedingungen. Damit wird
auch ein Beitrag zur Standort b i n-
dung der Unternehmen geleistet.

- Die Stadtwe r ke planen die Bildung
von Nahwärmenetzen mit solarther-
mischen Anlagen oder Blockheiz-
kraftwerken. Sie bieten einen solar-
t h e rmischen W ä rm e s e rvice für
solarthermische Einzelanlagen an –
mit einem Marke t i n g konzept, das
Kundenberatung, Leistungsga r a n-
tien und die Refi n a n z i e rung der
Kapital-, Wartungs- und Betriebsko-
sten über die W ä rmepreise einbe-
zieht. Dazu kann auch ein Großein-
kauf von Kollektoren gehören, die
auf Raten-Basis an die Ku n d e n
weiterverkauft werden.

- Die Stadtwerke übernehmen die En-
e rgieberatung der Bürg e r, sofern
diese Dienstleistung nicht durch
eine andere kommunale Initiative
gedeckt ist.

- Stadtwerke schließen mit der Land-
und Fo r s t w i rtschaft in ihrer ört l i-
chen Umgebung Lieferve rträge für
die Lieferung von Biomasse zur
Strom- und Wärmeerzeugung sowie
zur Produktion von Bio-Kraftstof-
fen.

H a n d l u n g s feld 4:
Die Kommunale Energ i e-
a g e n t u r

Eine der vorrangigen Aufgaben ist hier-
bei die Beratung von BürgerInnen und



EntscheidungsträgerInnen, um die In-
f o rm a t i o n s d e f izite über Ern e u e r b a r e
Energien abzubauen und weit verbreite-
ten gezielten Desinformationen entge-
g e n z u w i r ken. A u f grund des breiten
S p e k t rums an Nutzungsmöglichke i t e n
Erneuerbarer Energien ist auch dies eine
S c h we rp u n k t a u f gabe, die nicht allein
von einem technischen Experten ausge-
füllt werden kann. Die A u f gabe kann
von Stadtwe r ken wa h rgenommen we r-
den oder durch eine Energ i e - A g e n t u r
auf Gemeinde- oder Landkreisebene.
Letztere kann als eine Ve r wa l t u n g s e i n-
richtung ko n z i p i e rt werden, als GmbH
mit öffentlichen Gesellschaftern oder
mit teils öffentlichen teils privaten Ge-
sellschaftern oder als eingetragener Ver-
ein, der für seine Arbeit eine öffentliche
Grundfinanzierung erhält, für die er be-
stimmte unentgeltliche A u f gaben er-
füllt.

Für alle diese Organisationsformen gibt
es praktische Beispiele. Die möglichen
Aufgaben einer solchen Agentur sind:
- die Durchführung einer unentgelt-

lichen Initialberatung für Bürg e r I n-
nen, Unter-nehmen und eine Bera-
tung der öffentlichen Verwaltung;

- die Durchführung von Energ i e - A u-
dits in öffentlichen Gebäuden und
die Empfehlung der geeigneten
Maßnahmen zur Ve r b e s s e rung der
E n e rg i e e ffizienz und zur Nutzung
Erneuerbarer Energien;

- die Einrichtung eines telefonischen
Auskunftsdienstes, durch den A u s-
künfte über Beratungs- und Förder-
möglichkeiten und über die im Nah-
bereich verfügbaren Handwe r k s -
und Fi rmendienstleistungen geg e-
ben werden – wobei aber keine Fir-
ma diskriminiert werden darf;

- die Bereitstellung einer breiten
Datenbasis über die technische Ent-
wicklung im Bereich Ern e u e r b a r e
Energien und Verbesserung der En-
e rg i e e ffizienz, über die Gesetzge-
bung, Fördermöglichkeiten und Fir-
men, die geeignete Produkte oder
Dienstleistungen anbieten. Dazu ist
ein Anschluss an die bestehende
elektronische Daten-Netzwerke über
E rneuerbare Energien und Energ i-

e e ffizienz nötig (Online-Dienste).
Die Möglichkeiten der Inform a -
t i o n s t e c h n o l ogie, z.B. die Te l e - Ko-
operation und ein EDV- B e r a t u n g s -
p r ogramm, werden zur Ve r f ü g u n g
gestellt;

- für den Bereich des solaren Bauens
wird ein Informationszentrum gebil-
det, das mit Hilfe der Videotechnik
einen Überblick über Beispiele sola-
ren Bauens einschließlich der Infor-
mationen über natürliche Baumate-
rialien für jeden Interessierten er-
möglicht;

- in Zusammenarbeit mit lokalen Fir-
men wird ein solarer Lehrpfad ein-
gerichtet, in dem alle Te c h n o l og i e n
demonstriert werden. In Verbindung
damit werden auch Inform a t i o n s -
und We i t e r b i l d u n g s ve r a n s t a l t u n g e n
durchgeführt;

- ein kommunaler Solarführer wird
erarbeitet und ve r ö ffentlicht, der
über die Aktivitäten in der Kommu-
ne, über Förderm ö g l i c h keiten und
die vielfältigen Möglichkeiten priva-
ter Initiativen zur Nutzung Erneuer-
barer Energien inform i e rt. Die
Agentur kann auch Aufgaben beruf-
licher Weiterbildung und Qualifizie-
rung übernehmen, sofern diese Akti-
vitäten nicht von anderen Einrich-
tungen – etwa einer Solarbauschule
des Handwerks – getragen werden.

Es ist aber zu ve rmeiden, dass sie bei
kommerziellen Beratungs-, Audit- und
Planungsarbeiten eine lokale Monopol-
stellung gegenüber privaten Büros ein-
nimmt, die auf diesem Sektor arbeiten.
Die Agentur hat eine A n s t o ß f u n k t i o n
und muss ein Informationspool sein, um
eine Vielfalt auch privater kommerziel-
ler Initiativen anzuregen – und nicht, um
die Entfaltung einer solchen Vielfalt zu
verhindern.

H a n d l u n g s feld 5:
S o l a re Bau- und Sta d t p l a-
n u n g

Die Nutzung Erneuerbarer Energien in
Gebäuden und in der Stadtplanung, die
Einstellung der Gebäude und die Orien-

t i e rung auf die vo rg egebene natürliche
U m g e bung sind Schlüsselelemente für
eine kommunale Energiewende. Gleich-
zeitig bestimmt die Stadtplanung – je
nach Entfernung von Wohn-, A r b e i t s - ,
Erho-lungs- und Einkaufsbereichen – in
entscheidendem Maße das Verkehrsver-
halten und damit den Energieverbrauch.
Durch eine auf Ve r ke h r s ve rm e i d u n g
ausgerichtete Stadtplanung muss der
E n e rg i everbrauch in der Kommune er-
heblich gesenkt werden.

Durch die Kompetenzen der Kommune,
die Flächennutzungsplanung zu bestim-
men, Bausatzungen, Anschluss- und Be-
n u t z u n g s vorschriften zu erlassen und
Baupläne zu genehmigen, kann der Rah-
men für die Nutzung Erneuerbarer Ener-
gien in Gebäuden und in der Stadtpla-
nung unter Berücksichtigung der biokli-
matischen Verhältnisse vorgegeben wer-
den. 

Die Umstellung auf die solarg e r e c h t e
Bau- und Stadtplanung bedeutet eine
einmalige historische Wende in der Bau-
kultur und Stadtentwicklung: Die Krite-
rien für Solararchitektur und bioklimati-
sche Stadtplanung werden zwangsläufig
Kriterien, die die gesamte Zukunft be-
stimmen werden. Je früher damit begon-
nen wird, desto zukunftsfähiger ist die
Stadtentwicklung.

O b wohl die größten solaren Gestal-
t u n g s m ö g l i c h keiten bei Neubauten lie-
gen, dürfen die Möglichkeiten einer
R e ko n s t ruktion bestehender Gebäude
nicht übersehen werden. Um die histori-
sche Chance für die Stadtentwicklung
zu nutzen, sind folgende Maßnahmen
nötig und möglich:
1. Die Stadtplanung berücksichtigt bei
der Ausrichtung der zu err i c h t e n d e n
Gebäude zur Sonne:
- die Gebäude dürfen nicht verschattet

sein;
- die Längsachsen der Gebäudestruk-

turen liegen in Ost-West-Richtung;
die größtmögliche Ta g e s l i c h t n u t-
zung wird berücksichtigt;

- in der Te m p e r a t u rr egelung spielen
Sonnenstrahlung und natürliche
K ü h l u n g s m ö g l i c h keiten die maß-
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gebliche Rolle, u.a. auch durch bio-
klimatische Reg u l i e rung in den
Stadtgebieten.

2. Die Gebäudestruktur berücksichtigt
die Richtung und die Intensität der
Windströme durch
- eine Staffelung der Häuser zur Re-

duzierung des Windanfalls;
- die Anlage von Wi n d s c h u t z p f l a n-

zungen in der Hauptwindrichtung
der Gebäude;

- windgeschützte öffentliche Räume,
gezielte Durchlüftung und Kaltluft-
schneisen.

3. Die Lebensfunktionen einer Stadt
( Wohnen, Produktion, Ve r ke h r, Dienst-
leis-tungen, Kultur und Freizeit) werden
wieder durchmischt – hin zu neuen
„dörflichen“ Te i l s t rukturen mit hoher
Kommunikationsdichte innerhalb der
Stadt.
4. Durch eine Durchmischung der
G e b ä u d e s t rukturen mit Grünflächen,
Baum- und Heckenpflanzungen wird
eine gleichmäßige Versorgung mit Sau-
e r s t o ff, eine Staubbindung und ein
natürlicher Temperaturhaushalt geför-
dert.
5. Durch eine kompakte Bauweise und
die Ausnutzung von Baulücken werden
E n e rg i e s p a rm ö g l i c h keiten gefördert ,
eine sparsame Bodennutzung err e i c h t
und Landschaftsversiegelungen vermie-
den. Wo Landschaftsversiegelungen un-
bedingt nötig sind, werden ökologische
Ausgleichsmaßnahmen ergriffen. 
Alle diese städteplanerischen Kriterien
werden – auch unter Zuhilfenahme von
c o m p u t e rgestützten Simulationspro-
grammen – aufeinander abgestimmt.
Die Kriterien müssen in den Bausatzun-
gen festgeschrieben werden.
6. Alle lokalen Bausatzungen müssen
die generelle Genehmigung von Dach-
und Fassadengestaltung mit Erneuerba-
ren Energien vorsehen. Vorschriften, die
visuell wa h rnehmbare Installationen
verbieten, sind für Solart e c h n o l og i e
außer Kraft zu setzen.
7. In der Flächennutzungsplanung der
Gemeinde sind auf der Basis von Wind-
messungen die städtischen Gebiete im
nicht verbauten Außenbereich als Vo r-
zugsgebiete für Windkraftanlagen aus-
z u weisen, in denen die relativ besten

Windbedingungen vorhanden sind.
Windkraftanlagen gelten in diesen Vor-
zugsgebieten als priv i l eg i e rte Baumaß-
nahmen. Wenn keine Lärm b e l ä s t i g u n g
vorliegt, sollten die Abstandvorschriften
gelockert werden, insbesondere an kom-
munalen Ein- und A u s fallstraßen für
den überörtlichen Verkehr.
8. Bei den individuellen Bebauungsplä-
nen muss die konkrete Lage des Bau-
platzes mit den bioklimatischen Bedin-
gungen in jedem Einzelfall berücksich-
tigt werden. Sonne, Wind und Erdwär-
me sind bei der Gebäudegestaltung zu
berücksichtigen. Die Hauptfläche des
Gebäudes, vor allem seine Neigungsflä-
che, ist nach Süden auszurichten, um
alle passiven und aktiven Maßnahmen
der Nutzung der Sonnenstrahlung und
der Tageslichtnutzung zu optimieren.
Die Genehmigung eines Bebauungs-
plans ist von einer solchen Gebäudege-
staltung abhängig zu machen. 
9. Die Kommune legt Energiekennzah-
len für die neu zu errichtenden Gebäude
fest, bezogen auf den Warmwasser- und
Heizungs-, Kühl- und Strombedarf. Der
beste Weg ist ein Punktesystem, in das
unterschiedlichste Maßnahmen einbe-
zogen sind: passive und aktive Solaren-
e rgienutzung, Berücksichtigung vo n
Wärmedämmtechniken auch in der Ver-
glasung durch die Wahl der Baumateria-
lien, Einsatz der Heizgeräte in-klusive
der Frage des Einsatzes von Mini-Blok-
k h e i z k r a f t we r ken, Berücksichtigung
von Anpflanzungen, Dach- und Fa s-
s a d e n b egründung und kompakte Bau-
weisen zur Reduzierung der A u ß e n f l ä-
che der Gebäude.
Dafür wird ein Energiepass entwickelt,
der auf Simulationsrechnungen beru h t .
Wer eine festzulegende Mindestpunkt-
zahl erreicht, erhält die Baugenehmi-
gung. Auf diese Weise ist es möglich,
E n e rg i e e i n s p a rung, Nutzung Ern e u e r-
barer Energien und bioklimatisches
Bauen mit individueller Gestaltungs-
und Nutzungsvielfalt zu verbinden.
10. Die Kommune erlässt „Vorfahrtsre-
geln“ für solare Baugebiete für ihre Er-
schließungspläne. Sie beschließt Solar-
satzungen für neue Wohngebiete nach
dem Muster üblicher Baumschutz- oder
Gestaltungssatzungen.

Dazu kann auch ein Benutzungszwa n g
für Nahwärmesysteme mit Ern e u e r b a-
ren Energien gehören – in Form von so-
l a rt h e rmischen Systemen oder vo n
B l o c k h e i z k r a f t werk-Systemen auf Bio-
masse-Basis.
11. Die Kommune untersucht die Mög-
lichkeiten der Integration der Solarener-
gienutzung in die vorhandene Baustruk-
t u r, insbesondere bezogen auf die Fe n-
s t e r ko n s t ruktion, die solarenerg e t i s c h e
Optimierung von Fassaden und Balkons
und den Einbau intelligenter Systeme in
konventionelle Dachflächen.

H a n d l u n g s feld 6:
Ve r ke h rs m i t tel auf der Basis
E r n e u e r b a rer Energ i e n

Auf dem Verkehrssektor kann die Kom-
mune in mehrfacher Hinsicht dazu bei-
tragen, dass verstärkt Verkehrsmittel auf
der Basis Erneuerbarer Energien einge-
setzt werden. Dies gilt nicht nur für die
M ö g l i c h keit der Kommune, in städti-
schen Verkehrsbetrieben umweltfreund-
liche Antriebssysteme einzusetzen.
1. Die Kommune fördert den Einsatz
von Solar-Elektromobilen, indem sie
- Tankstellen mit Strom aus Erneuer-

baren Energien zur ko s t e n l o s e n
Betankung bereitstellt,

- a u s g ewählte Innenstadtbereiche ge-
genüber dem Autoverkehr sperrt,

- die Benutzung von Parkhäusern und
Parkplätzen für emissionsfreie Fahr-
zeuge kostenfrei macht;

- Taxi-Lizenzen für Solar- Ta x i -
Betriebe vergibt.

2. Kommunen, zu deren Gebiet ein See
g e h ö rt, beschließen aus Gründen des
Klima- und des Wasserschutzes, dass
Neuzulassungen von Booten oder Schif-
fen mit einem photovoltaischen Elektro-
antrieb oder mit einem Pflanzenölmotor
ausgerüstet sein müssen. Dies gilt auch
für Hilfsmotoren von Segelbooten.
3. Die Kommune veranlasst, dass in den
Boots- und Schiffshäfen die Möglich-
keit zur Einspeisung des auf den Booten
erzeugten photovoltaischen Stroms in
das öffentliche Netz geschaffen wird.
Damit wird die Motivation der Bürg e r
gefördert, Photovoltaik-betriebene Boo-



te einzuführen: Solche Boote haben lan-
ge Liegezeiten in den Häfen, we s h a l b
sie in dieser Zeit die Möglichkeit zur
A b gabe ihres überschüssigen Solar-
stroms haben müssen.
4. Die Kommune beschließt, die Verga-
be neuer Lizenzen für den Ta x i b e t r i e b
vom Einsatz von Biokraftstoffen abhän-
gig zu machen. Sie initiiert gleichzeitig,
dass ein ausreichendes Angebot an
Tankstellen für Biokraftstoffe besteht.
5. Die Kommune macht die Genehmi-
gung für den Bau von privaten Pa r k -
häusern davon abhängig, dass das Dach
und die Fassaden zur photovo l t a i s c h e n
Stromerzeugung genutzt werden. 
6. Die Kommune beschließt, dass Pho-
t ovoltaik-Module auf Lärm s c h u t z w ä n-
den installiert werden.
7. Die Kommune baut die Verkehrswege
für den Fahrradverkehr aus, durch
- Velorouten (durch Umwa n d l u n g

oder Verengung von Autospuren zu-
gunsten von Fahrradspuren);

- Priorität für den Radwegebau;
- großzügige Stellplatzangebote für

R a d fahrerInnen in Innenstädten, an
Bahnhöfen und anderen zentralen
Plätzen und Einrichtungen.

8. Die Kommune beschließt bei öffent-
lichen Freibädern den Einsatz von Son-
nenkollektoren

H a n d l u n g s feld 7:
E r n e u e r b a re Energien in 
Wa sser- und Abfa l lw i r t s c h a f t

Die Integration von Wa s s e r w i rt s c h a f t ,
Abfallbeseitigung und der Nutzung Er-
neuerbarer Energien wird vo r a n g e t r i e-
ben. Viele Chancen einer intelligenten
Koppelung von Wa s s e r w i rtschaft, A b-
fallbeseitigung und Nutzung Erneuerba-
rer Energien sind unausgeschöpft, etwa
die Nutzung der Wasserläufe in den Ka-
nalisationssystemen zur Stromerzeu-
gung, die energetische Nutzung der
Klärgase und Klärschlämme und ande-
rer organischer Abfälle zur Strom- und
Wärmeerzeugung.

Folgende Initiativen werden von der
Kommune ergriffen:
1. In Kläranlagen werden die Klärga s e

zur Energ i eg ewinnung eingesetzt, um
daraus entweder nur Strom oder Strom
und Wärme zu erzeugen. 
2. Prinzipiell werden alle Resthölzer und
b i o l ogischen Reststoffe aus Durchfor-
stung, Wald- und Pa r k p f l ege und aus
Grünanlagenarbeiten sowie Pa p i e r- ,
Stroh- und Holzabfälle in Blockheiz-
k r a f t we r ken energetisch ve r we rtet. In die
Fi n a n z i e rung werden die eingespart e n
A b fa l l b e s e i t i g u n g s kosten einkalkuliert .
3. Die Kommune berät und motiv i e rt
Unternehmen, ihre organischen Abfälle
in eigenen Biogasanlagen und Block-
h e i z k r a f t we r ken zu ve r we rten. Beson-
ders angesprochen sind hierbei Kauf-
häuser, große Lebensmittelläden, Metz-
gereien und Schlachthöfe, Fi s c h g e-
schäfte, Unternehmen mit Großküchen,
Restaurants und Hotelbetriebe, Molke-
reien, Blumen- und Gärtnereibetriebe.
4. Die Asche, die bei der Ve r b r e n n u n g
von organischen Reststoffen und ent-
gaster Feuchtmasse in Bioga s a n l a g e n
entsteht, ist ein umwe l t f r e u n d l i c h e s
Düngemittel. Um dieses wiederum öko-
nomisch zu verwerten, sind lokale Un-
t e rn e h m e n s ko o p e r a t iven zum Dünge-
mittelverkauf sinnvoll.
5. Um alle in der Kommune vorhande-
nen Bioga s - Potenziale ausschöpfen zu
können, schafft die Kommune dafür ge-
g e b e n e n falls auch eine entsprechende
I n f r a s t ru k t u r. Nicht für jeden kleinen
Betrieb mit geringen Abfallmengen für
Biogasanlagen lohnt sich ein Blockheiz-
kraftwerk oder ein Stromgenerator. Die-
ses Problem kann durch kleine Distrikt-
Gasleitungen zu einem Distrikt-Blok-
kheizkraftwerk überwunden werden.
6. Die Kommune und die Stadtwe r ke
berücksichtigen prinzipiell bei ausge-
l egten Erdgasnetzen und bei Neuve r l e-
gung von Erdgasnetzen die Integr a t i o n
der Biogaspotenziale in das Gastran-
sportsystem und planen dies mit ein.

H a n d l u n g s feld 8:
F ö rderung der Biomass e -
Erzeugung im Umland und in
ländlichen Gemeinden

Neben Biomasse aus organischen Abfäl-
len spielen Energiepflanzen eine we-

sentliche Rolle für eine Zukunft mit Er-
neuerbaren Energien. Es handelt sich
dabei um nachwachsende Energie aus
Land- und Forstwirtschaft. Dadurch er-
hält die Landwirtschaft eine neue Pe r-
spektive.

Der aus Biomasse gewonnenen Energie
stehen meistens verschlossene Ener-gie-
märkte gegenüber. Durch die Einbezie-
hung der Biomasse in die ko m m u n a l e
E n e rg i eve r s o rgung kann diese Barr i e r e
am schnellsten überwunden werden. Die
kommunalen Energ i eve r s o rger sind
daher die natürlichen Pa rtner für die
Bio-masse-Produzenten. Kommunen in
ländlichen Gebieten mit geringer Bevöl-
kerungsdichte wären in der Lage, mehr
Biomasse zur energetischen Nutzung
auf ihrem Gebiet zu erzeugen als dort
Energie nachgefragt wird.

Die Kommunen treiben die Biomasse-
nutzung aus Energiepflanzen aus der
Land- und Fo r s t w i rtschaft der näheren
Umgebung folgendermaßen voran:
1. In Zusammenarbeit mit den Land-
wirtschaftskammern, den Forstbetrieben
und den landwirtschaftlichen Interes-
s e nverbänden wird die Bildung vo n
E r z e u g e r- und Ve rm a r k t u n g s g e n o s s e n-
schaften angeregt.
Diese Genossenschaften entwicke l n
Produktions- und Marke t i n g ko n z e p t e
für Biomasse, und zwar für deren Ein-
satz sowohl als Energieträger wie auch
als Rohstoff, etwa für Baumaterialien.
2. Die Kommune gründet eine Arbeits-
gemeinschaft, in der neben der Ko m -
m u n a l ve r waltung und den Biomasse-
Erzeugern aus dem Umland die poten-
ziellen Abnehmer der Biomassen vertre-
ten sind (Stadtwe r ke, lokaler Brenn-
s t o ffhandel, Installations- und Hei-
zungsbaubetriebe, Baustoffhandel). 
3. Die Kommune prüft alle Möglichkei-
ten für die Einrichtung von Nahwärme-
netzen in Verbindung mit W ä rm e k r a f t-
we r ken auf Biomasse-Basis. Dabei ist
stets die W ä rm e - K r a f t - Koppelung vo r-
zusehen, um eine optimale Energieeffi-
zienz zu erreichen.
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H a n d l u n g s feld 9:
F i n a n z i e r u n g s ko n z e p te

Die Einführung Erneuerbarer Energ i e n
kann und muss durch neue, intelligente
Finanzierungsmodelle entscheidend be-
schleunigt werden. Um die Fi n a n z i e-
rungsbereitschaft vieler Bürger und die
„solarspezifischen“ Kalkulationsmetho-
den zu nutzen, werden folgende Maß-
nahmen praktiziert:

1. Die Kommune fi n a n z i e rt Maßnah-
men nach dem „Contracting“-Modell
auf der Basis eines Vertrages mit einem
die Maßnahme ve r a n t wo rtlich durch-
führenden privaten Unternehmen. Die-
ses Konzept wird auch privaten Investo-
ren (Baugesellschaften, gewe r bl i c h e
U n t e rnehmen, Kaufhäuser, Superm ä r k-
te, Dienstleistungsunternehmen) emp-
fohlen.
2. Die Kommune prüft alle Möglichkei-
ten der Kostensenkung, insbesondere im
Bereich der Abfallbeseitigung, die sich
durch die Nutzung von Deponiega s e n
oder von Klärschlämmen als Energ i e-
quelle ergeben.
3. Die Kommune veranlasst, falls sie
Trägerin oder Mitträgerin einer kommu-
nalen Bank oder Sparkasse ist, dass im
Rahmen eines Sonderkreditprogrammes
„Solarkredite“ angeboten werden. Beim
Solarkredit werden lange Kreditlaufzei-
ten für Solaranlagen gegeben und in die
Amortisation des Kredits die eingespar-
ten Energiekosten einberechnet.
4. Die Kommune initiiert nach dem Vor-
bild der Ulmer Solarstiftung eine Stif-
tung für Erneuerbare Energien, indem
sie selbst einen größeren Gru n d b e t r a g
bereitstellt. Diese Stiftung wirbt um zu-
sätzliche Geldmittel durch Spenden,
Erbschaften oder Ve rm ö g e n s ü b e rt r a-
gungen. Mit den Geldern dieser Stiftung
werden Solarprojekte f i n a n z i e rt, die
besonders förderwürdig sind und deren
Fi n a n z i e rung von den Tr ä g e rn nicht
allein getragen werden kann. 
5. Die Kommune entscheidet, die Veräu-
ß e rung städtischer Gru n d s t ü c ke als
Bauplatz an die Bedingung zu knüpfen,
dass in den privaten Neubauten Erneuer-
bare Energien genutzt und optimale
Gebäudestandards zur Energ i e e i n s p a-

rung eingehalten werden.
6. Die Kommune entscheidet, den Kauf-
preis eines städtischen Gru n d s t ü c k s
( b z w. eines Grundstücks, das von der
Gemeinde als Bauplatz erschlossen und
an die Infrastruktur angeschlossen wor-
den ist) um den Betrag zu erhöhen, der
zur Finanzierung einer Solaranlage nö-
tig ist. Dieser Betrag wird dann an die
Bauherren zur Finanzierung einer Solar-
anlage zurückgegeben.
7. Die Kommune entscheidet, dass in
allen großen Gebäuden, in denen aus
funktionellen Gründen ein Notstrom-
Aggregat vorgeschrieben ist (z.B. Kran-
kenhäuser), dieses Aggregat zum Haupt-
s t r o m - A g gr egat wird und als Kraft-
W ä rm e - g e koppelte Anlage ausgerüstet
wird.
8. Die Kommune orga n i s i e rt einen
Großeinkauf von Solarkollektoren, Pho-
t ovoltaik-Modulen und Haus-Block-
heizkraftanlagen zur Biomasse-Nutzung
und gibt diese Anlagen ohne Preisauf-
schlag an private Interessenten in der
Gemeinde weiter. Damit werden zusätz-
liche f inanzielle Anreize zur priva t e n
Installation Erneuerbarer-Energie-Tech-
niken geschaffen. Ergänzend könnte die
Kommune ein Raten-Einkaufs-System
für private Bürger organisieren. Diese
Aktion erfolgt in Kooperation mit den
Installationsbetrieben in der Kommune,
um deren Interesse an der Installation
solcher Anlagen zu stimulieren.
9. Die Kommune initiiert oder unter-
stützt die Gründung von Beteiligungs-
gesellschaften von Gemeindebürg e r I n-
nen für Projekte zur Nutzung Erneuer-
barer Energien. Ein Beispiel dafür sind
die Fr e i bu rger Gemeinschaftssolaranla-
gen mit Bürgeranteilen. Weitere Bei-
spiele sind Bürgerwindparks. Mit dieser
B e t e i l i g u n g s m ö g l i c h keit wird auch die
Investitionsbereitschaft der BürgerInnen
angesprochen, die als MieterInnen keine
Installationsmöglichkeit für eine Solar-
anlage am eigenen Haus haben oder die
sich nicht mit größeren Beträgen an
einer Windkraftanlage beteiligen kön-
nen. Die Kommune unterstützt diese
Projekte auch dadurch, dass sie für sol-
che Beteiligungsgemeinschaften Flä-
chen für die Windanlagen auf kommu-
nalen Grundstücken oder für Solaranla-

gen auf kommunalen Gebäuden (z.B.
Stadiondächer, Hallenbäder) zur Verfü-
gung stellt. Mit solchen Beteiligungsge-
meinschaften wird die Identifikation der
B ü rger mit den Erneuerbaren Energ i e n
gestärkt.
10. Die Kommune richtet einen Klima-
s c h u t z - Fonds ein, in den gesondert er-
hobene Energ i e a b gaben einfließen –
z.B. ein freiwilliger „Solarcent“ auf Ein-
trittspreise für Sport- und Musikve r a n-
staltungen, T h e a t e rvo r f ü h ru n g e n ,
Schwimmbäder oder ein obligatorischer
Preisaufschlag für Parkgebühren. Die
Einnahmen daraus werden zur Förde-
rung von privaten Solarprojekten ve r-
wendet.

H a n d l u n g s feld 10:
B i l d u n g s m a ß n a h m e n

Die allgemeine Bildung und Ausbildung
im Bereich Erneuerbare Energien wird
von der Kommune gezielt gefördert.

1. Durch Initiative der Handwerkskam-
m e rn, unterstützt von der Ko m m u n e ,
wird – entweder als Einrichtung einer
Kommune oder als Gemeinschaftsein-
richtung für mehrere Gemeinden oder
Landkreise – eine Solarbauschule einge-
richtet, die eine Berufsweiterbildung für
h a n d werkliche Berufe anbietet. Dies
bezieht sich auf folgende handwe r k-
lichen Berufe: Installateure, Elektrike r,
G l a s e r, Dachdecker und Maurer sow i e
den Bereich von Bau- und Agraringeni-
euren.
2. In jeder allgemeinbildenden Schule
wird eine Energ i e - A r b e i t s g e m e i n s c h a f t
gebildet, in der sich Lehrer und Schüler
die Gru n d kenntnisse über Ern e u e r b a r e
E n e rgien und Energ i e e ffizienz erarbei-
ten.
3. Jeder Schule werden Unterr i c h t s -
Bausätze über Erneuerbare Energien zur
Verfügung gestellt.
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Unter welchen Voraussetzungen können kom-
munale Stadtwerke die Nutzung Erneuerbarer
Energien realisieren und weiter ausbauen? Wie
können sie sich in der aktuellen Wettbewerbs-
situation auf dem Strommarkt behaupten, ohne
dass Umweltziele zu kurz kommen? Ein interes-
sante Antwort für Stadtwerke wurde im Rahmen
der EUROSOLAR-Ko n f e renz „Stadtwe r ke mit
Erneuerbaren Energien“ am 9. Juni 2006 in
Schwäbisch Hall diskutiert: das Konzept der
Kommunalpartner. Es ergänzt idealtypisch den
E U R O S O L A R - L e i t faden zur Erneuerung von 
Städten und Gemeinden durch Erneuerbare
Energien.

D ie Kommunalpartner haben zum Ziel, die
Eigenständigkeit kommunaler Stadtwer-
ke zu erhalten und ihnen zu ermöglichen,

kommunale Interessen wie die ökologische Verant-
wortung der Stadtwerke in der Energieversorgung
vor Ort zu verfolgen. Des Weiteren unterstützen sie
Stadtwerke dabei, ihre Entwicklungsmöglichkeiten
zu erkennen und wahrzunehmen, auch was die
Nutzung umweltschonender Te c h n o l ogien und
E rneuerbarer Energien angeht. Viele Stadtwe r ke
sind sehr interessiert daran, die Wachstumschancen
aus regenerativer Erzeugung zu nutzen, doch stellt
die konkrete Umsetzung von innova t iven, aber
technologisch sehr anspruchsvollen Konzepten für
kleinere Versorgungsunternehmen oft eine nicht zu
überwindende Hürde dar.

Zum einen liegt dies am spezifischen Know-how,
das für den Einsatz hochmoderner Technologien
erforderlich ist. Für kleinere Unternehmen ist es

wichtig, auf ein Netzwerk zurückgreifen zu kön-
nen, das die geforderte Kompetenz zur Verfügung
stellen kann - genau das bieten die Kommunalpart-
n e r. Neben mangelnder Erfa h rung haben viele
S t a d t we r ke noch ein anderes Problem bei der
Umsetzung technologisch anspruchsvoller Projek-
te: Ihnen fehlt die Zeit. In der angespannten Situa-
tion der Energiemärkte müssen viele kleinere und
mittlere Stadtwe r ke um ihre Eigenständigke i t
kämpfen und können sich schon deshalb Um-
weltzielen nicht im wünschenswe rten Umfang 
widmen.

S t a d t w e r k e  u n t e r  D r u c k

Der Wettbewerb auf den Strombeschaffungsmärk-
ten der Stadtwerke ist in den vergangenen Jahren
fast zum Erliegen gekommen. Auf der Erzeugersei-
te ist ein Oligopol entstanden: Vier große Produ-
zenten kontrollieren über 80 % der deutschen
Stromproduktion. In der Folge haben sich die
Beschaffungskosten für Strom an den Großhan-
delsmärkten seit 2000 etwa ve r d r e i facht. Die
ö ffentliche Preisdiskussion trifft vor allem die
Stadtwerke, die ihre gestiegenen Beschaffungsko-
sten zumindest teilweise an ihre Kunden durchrei-
chen müssen, aber nicht von den steigenden Ener-
giepreisen profitieren - diese kommen vielmehr
den Erzeugern zugute, was ein Blick in die Bilan-
zen der großen Stromkonzerne zeigt.

Politik und Kart e l lwächter konzentrieren ihre
Anstrengungen zum Erhalt des Wettbewerbs auf
das neue Energiewirtschaftsgesetz und die Regu-

OR T W I N WI E B E C K E

S ta d t we r ke knüpfen Netzwe r ke

S T A D T W E R K E  K N Ü P F E N  N E T Z W E R K E  
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lierung der Netzentgelte. Ob letztere wirklich zu
dauerhaft sinkenden Strompreisen führen kann,
muss sich noch zeigen. Fest steht, dass die Versor-
gungsunternehmen mit einer Flut gesetzlicher Vor-
gaben und bürokratischer A n f o r d e rungen beleg t
werden - gerade für kleinere Stadtwerke eine hohe
zusätzliche Belastung. Gleichzeitig übt die Regu-
lierung Druck auf die Einnahmen im Netzbereich
aus, während die Gewinnanforderungen der Eigen-
tümer und die Fi n a n z i e ru n g s l ü c ken der öff e n t-
lichen Haushalte weiter steigen.

Die aktuelle Situation ko n f r o n t i e rt so manches
kleine oder mittlere Unternehmen mit der Frage
der Überlebensfähigkeit. Kommunen, die vor der
Entscheidung stehen, ihre Stadtwerke zu verkau-
fen, bieten die Kommunalpartner eine Alternative
zur Ko n z e rnbeteiligung. Dies ist aus mehreren
Gründen wichtig: Der marktbeherrschende Ein-
fluss der großen Stromkonzerne ist bereits heute
erdrückend - mit allen negativen Konsequenzen für
den Wettbewerb. Es ist weder im Sinne des Wettbe-
werbs, noch des Verbrauchers oder der Stadtwerke,
diesen Einfluss weiter auszubauen.

I n t e re s s e n k o n f l i k t e  b e i  
P r i v a t i s i e r u n g e n

Außerdem entstehen bei der Beteiligung vo n
S t r o m ko n z e rnen an kommunalen Stadtwe r ke n
e r h e bliche Interessensgegensätze, die kaum zu
überbrücken sind. So sind Beteiligungen aus der
Perspektive der großen Erzeuger zunächst Absatz-
kanäle für ihr Produkt, das heißt, über die Beteili-
gungsgesellschaften soll der eigene Strom ve r-
marktet werden. Bekanntlich wird dieser zum
größten Teil in zentralen Kraftwerken auf fossiler
oder atomarer Basis erzeugt. 

Stadtwerke haben andere Prioritäten. Zum einen
streben sie ein individuelles Beschaffungsportfolio
an, das keineswegs mit dem Angebot des Vorver-
sorgers übereinstimmen muss. Zum anderen wol-
len viele Stadtwerke ihren Anteil an Eigenerzeu-
gung durch Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) erhö-

hen und regenerative Energien stärker nutzen. Bei-
des kann nicht im Interesse des Vo rve r s o rgers lieg e n ,
der seinen Stromabsatz dadurch geschmälert sieht.

Ein zweiter Interessenkonflikt betrifft die Ziele der
Kommunen. Diese sind für Energiekonzerne, die
sie sich an den nationalen und intern a t i o n a l e n
Kapitalmärkten orientieren müssen, wenig rele-
vant. Folglich treten kommunale Belange in den
Hintergrund. Stadtwerke hingegen arbeiten nicht
allein renditeorientiert, sondern verfolgen auch
kommunale Gestaltungsziele wie Bürgernähe und
ökologische Verantwortung vor Ort.

Der dritte Interessenkonflikt entzündet sich an der
E n t w i c k l u n g s p e r s p e k t ive der Stadtwe r ke. Die
Konzerne sind an einem Wachstum der Stadtwerke
über ihre Stadtgrenzen hinaus tendenziell nicht
interessiert, da sie dort in der Regel selbst versor-
gen. Die Stadtwe r ke selbst aber sind durchaus
bestrebt, ihre Wachstumschancen in ihrer Region
wahrzunehmen, eventuell Konzessionen im
Umland zu erwerben und externe Stromkunden zu
gewinnen.

Diese Diskrepanzen machen die Beteiligung eines
großen Vo rve r s o rgers an Stadtwe r ken probl e m a-
tisch. Sie bedeutet in aller Regel einen erheblichen
Einschnitt in die unternehmerische Freiheit des
b e t r e ffenden Stadtwerks und schränkt auch die
Handlungsfreiheit auf umweltpolitischem Gebiet
stark ein. Daher wollen viele Städte die Unabhän-
gigkeit ihrer Stadtwerke nicht aufgeben und suchen
nach Gegenentwürfen zur Privatisierung.

K o m m u n a le s  N e t z w e r k  s t a t t  
P r i v a t i s i e r u n g

Kommunale Kooperationen sind eine Alternative
zur Privatisierung. Diesen Weg haben zum Beispiel
die Stadtwerke Tübingen beschritten. Die Beweg-
gründe sind leicht zusammen zu fassen: Im libera-
l i s i e rten Markt können kleinere und mittlere
U n t e rnehmen allein nur schwer überleben, sehr
wohl aber in einem Verbund mit Gleichgesinnten.
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Zusammen mit ihren Partnern haben die Stadtwer-
ke Tübingen ein Netzwerk kommunaler Unterneh-
men aufgebaut, das wesentliche Aktivitäten bün-
delt. So konnten für zentrale Funktionsbereiche
s p e z i fische Dienstleistungen entwickelt we r d e n ,
die sich für einzelne Unternehmen nicht lohnen
würden. Diese werden dann den Pa rt n e rn oder
auch im Markt angeboten.

Bereits im Jahr 2000 wurde die Südwestdeutsche
Stromhandels-GmbH (SWS) in Tübingen gegrün-
det, an der inzwischen 46 Unternehmen beteiligt
sind. Die SWS bietet Strombeschaffung und da-
mit verbundene Dienstleistungen an. Für Dienst-
leistungen rund um den Stromabsatz, wie Zähler-
f e rnauslesung oder Energ i e d a t e n m a n a g e m e n t ,
wurde 2001 die Energ i e Pa rtner Süd GmbH ge-
gründet, an der sechs Unternehmen beteiligt sind.

Für die beteiligten Stadtwerke hat sich die Strate-
gie der kommunalen Kooperation gelohnt, da diese
ihre Unabhängigkeit bewahren konnten und gleich-
zeitig profitabel gewachsen sind. Den Stadtwerken
Tübingen ist es dank des Netzwerks gelungen, ihre
B e s c h a ffung zu optimieren, die Eigenerzeugung
mit Kraft-Wärmekopplung auszubauen und ihren
Stromabsatz zu erhöhen.

Im vergangenen Jahr wurde dieses Netzwerk durch
die KommunalPartner Beteiligungsgesellschaft mit
Sitz in Friedrichshafen bereichert. Die sechs
Gesellschafter (Stadtwerke Bietigheim-Bissingen,
Energieversorgung Filstal, Technische Werke Frie-
drichshafen, Stadtwe r ke Mühlacke r, Schwäbisch
Hall und Tübingen), alle zu 100 % in kommunaler
H a n d, streben Minderheitsbeteiligungen im süd-
deutschen Raum mit einer Beteiligungsquote von
mindestens 25 % an. Auch die Mitwirkung bei der
Neugründung von Stadtwerken, etwa bei auslau-
fenden Konzessionsverträgen, kommt in Betracht.

P a r t n e r p h i l o s o p h i e

Wie andere Beteiligungsunternehmen erwa rt e n
auch die Kommunalpartner eine angemessene Ver-

zinsung des eingesetzten Kapitals. Davon abgese-
hen unterscheidet sich der Ansatz der Gesellschaft
deutlich von dem der Stromkonzerne.

Im Zentrum der Philosophie der Kommunalpartner
steht die kommunale Orientierung. Als lokal und
regional handelnde und verantwortliche Unterneh-
men unterstützen sie kommunale Ziele und streben
dauerhafte, gleichberechtigte und faire Pa rt n e r-
schaften an. Die Einbindung in das bestehende
kommunale Netzwerk soll die Stadtwerke im Wett-
bewerb stärken und ihnen langfristig das eigenstän-
dige Überleben am Markt ermöglichen. Dabei wer-
den Wachstumschancen der Stadtwe r ke aktiv
gesucht und unterstützt. Ein wesentliches Entwik-
klungsfeld kann dabei die Erhöhung der Stromei-
genproduktion sein, wobei dem Einsatz der Kraft-
W ä rm e - Kopplung oder Erneuerbarer Energ i e n
besondere Bedeutung zukommt. Hier können
Stadtwerke von den umfangreichen Erfahrungen
und dem spezifischen Know-how des kommunalen
N e t z we r kes bei der dezentralen Erzeugung vo n
Strom und Wärme profitieren.

Die Ko m m u n a l p a rtner bieten ve r ä u ß e ru n g sw i l l i-
gen Kommunen die Chance, die kommunale Füh-
rung ihrer Stadtwerke zu erhalten und gleichzeitig
den We rt ihres Unternehmens sowie die lokale
Wirtschaftsstruktur nachhaltig zu stärken. Damit
haben die Stadtwerke alle Möglichkeiten, ihre Bür-
g e rnähe und ihre öko l ogische Ve r a n t wo rt u n g
weiterhin wahrzunehmen. 

Ortwin Wi e b e cke ist kaufmännischer Gesch ä f t s -
führer der Stadtwerke Tübingen. info@kommunal-
partner.de, www.kommunalpartner.de


